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Frauenfeld statt Teheran: Ulrich Tilgner auf Abschiedstour.

Der Rastlose nimmt’s ruhiger
Nach 35 Jahren in Amman und Teheran räumt Ulrich Tilgner seinen Korrespondentenposten. Erleichtert
und ernüchtert: «Frieden und Wohlstand im Mittleren Osten werde ich wohl kaum mehr erleben.»
JÜRG ACKERMANN

Die Anspannung fällt langsam ab. Am
Horizont zeichnet sich bereits der
neue Lebensabschnitt ab, mit dem so
viele Hoffnungen verbunden sind:
Endlich mehr Zeit! Endlich selber be-
stimmen, wie der Tag abläuft! End-
lich die Bücher lesen, die schon lange
herumliegen! «Ich habe einen riesi-
gen Nachholbedarf an westlicher
Kultur», sagt Ulrich Tilgner. Sein Büro
in Teheran hat er vor vier Monaten
geräumt. Aber der 66-Jährige ist noch
ganz Korrespondent an diesem Mor-
gen, als er im «Goldenen Kreuz» in
Frauenfeld Milchkaffee bestellt und
dann redet: Über Krisen, Kriege, Kon-
flikte – und Chancen; über seine
35 Jahre im Mittleren Osten.

Herdentrieb und Zuspitzungen

Wenn Tilgner referiert, sind die
Säle voll. Ins Casino Frauenfeld ka-
men am Abend zuvor 700 Leute. Viel-
leicht wollten sie einfach noch ein-
mal die Chance packen, ihn zu sehen.
Denn mit der Pensionierung sollen
auch die öffentlichen Auftritte bald
Vergangenheit sein. Ängste, es könn-
te ihm langweilig werden, plagen
Tilgner nicht. Im Gegenteil: Er weint
der Tatsache, dass er am Ende seines
Berufslebens angelangt ist, keine Trä-
ne nach. Es sind vor allem drei Ent-
wicklungen, die ihn stören: Der Her-
dentrieb, die fehlende Zeit für Vertie-
fungen und der Hang zu Zuspitzun-
gen. «Wenn irgendwo auf der Welt ein
Konflikt ausbricht, dann richten alle
Medien den Scheinwerfer darauf.
Wenn der spektakuläre Umsturz vor-
bei ist, zieht die Karawane weiter.
Doch das Entscheidende passiert in
den Zwischenphasen. Da muss man
dabei sein, um die Entwicklungen zu
verstehen.»

«Hier war immer etwas los»

Es war immer diese Faszination
auch, «Weltpolitik direkt zu erleben»,
die Tilgner antrieb. Sein Credo: Vor-
Ort-Erfahrung sammeln. So viel wie
möglich. Immer wieder mit den Leu-
ten reden, bei ihnen wohnen, ihre
Lebensentwürfe, ihre Hoffnungen,
ihre Verzweiflung, ihr Gefangensein
in den politischen und religiösen
Machtstrukturen dokumentieren. Te-
heran war dabei oft nur der Aus-
gangspunkt. Ständig flog Tilgner von
hier aus irgendwohin: nach Bagdad,
Kabul oder Amman; nach Beirut,
Damaskus oder Dubai. Und wenn er
nicht auf Achse war, rief er seine Ver-
trauensleute im afghanischen Hin-
terland oder in Kurdistan an. Monat-
liche Telefonrechnungen von 1500
Franken waren üblich.

Bei der Planung der Reisen ging er
stets gleich vor: Er kontaktierte seine
Vertrauensleute, seine langjährigen
Übersetzer und Fahrer, die ihm trotz
Unruhen oder Terrorgefahr im Land
ein Gefühl von Sicherheit gaben. Eine
Schussweste trug er nie. «Sie hätte
nur eine Distanz zu den Menschen

geschaffen.» Dabei war es auch ein
Zufall, der am Anfang mithalf. Tilg-
ners Vorgänger in Teheran musste
zurück nach Europa. Seine Freundin
hatte mit dem Ende der Beziehung
gedroht, sollte er länger in Iran blei-
ben. Tilgner, der damals 30jährige
Kulturwissenschafter mit Hang zum
Orientalischen, packte zu. Islamische
Revolutionäre um Ayatollah Chomei-
ni hatten soeben den Schah gestürzt.
Dass sein erster Korrespondenten-
posten gleich zur Lebensstelle wer-
den würde, war nicht absehbar. «Aber
es war hier einfach immer etwas los.»
Ursprünglich berichtete er für das
Schweizer Radio, dann kam das Fern-
sehen dazu. Spätestens seit dem
Golfkrieg 2003 war SRF-Korrespon-

dent Tilgner weit herum bekannt. Er
berichtete live aus Bagdad, als die
ersten amerikanischen Bomben auf
die irakische Hauptstadt fielen.

Der Brand im Hochhaus

Doch der gefährlichste Moment
seines Korrespondenten-Lebens war
das bei weitem nicht. Als im Tehera-
ner Hochhaus, wo sein Büro lag, ein
Brand ausbrach, bangte er im
15. Stock um sein Leben. Aus dem
Gebäude zu entfliehen, war unmög-
lich. Die Feuerwehr kam nur darum
rechtzeitig zur Brandstelle, weil das
Feuer an einem Freitag, dem islami-
schen Feiertag, ausgebrochen war.
«Hätte es damals in Teheran wie
üblich ein Verkehrschaos gegeben,

würde ich jetzt nicht hier sitzen», sagt
Tilgner, nimmt nach 45 Minuten den
ersten Schluck Kaffee und bringt sein
Leben in Zusammenhang mit der
Weltgeschichte. «Ich habe das Glück,
dass mein Berufs-Ende mit einer his-
torischen Zäsur zusammenfällt. Die
Amerikaner ziehen sich aus Afgha-
nistan und Irak zurück, hinterlassen
ein Chaos, aber keine Mittel, um die-
ses aufzuräumen. Ein guter Moment,
um sich abzuseilen.»

Illusionen macht sich Tilgner kei-
ne mehr. «Frieden, Wohlstand und
Demokratie im Mittleren Osten wer-
de ich wohl nicht mehr erleben.
Irgendwann werden die Menschen
dort ernüchtert feststellen, dass die
Religion ihnen nicht das bringt, was
sie sich davon erhoffen.» Aber Tilgner
ärgert sich vor allem auch über den
Westen: Über die kritiklose Bewun-
derung für die Golfstaaten, die phi-
lippinische oder nepalesische Gast-
arbeiter zu Hungerlöhnen schuften
lassen. Über die Tatsache, dass die
USA Bin Laden im Kampf gegen den
Kommunismus hochrüstete. Und vor
allem über die Pauschalisierungen
gegenüber dem Islam. «Wenn ein
paar Radikale auftauchen, wird im
Westen so getan, als wäre dies das
Gesicht des Islam. Der Westen müss-
te jedoch viel stärker demokratische
Bewegungen stützen, ohne sich ein-
zumischen – und vor allem Geduld
haben. Die Aufklärung bei uns hat
auch lange gedauert.»

Ankerpunkt Hamburg

Tilgner sagt von sich selber, er
habe auch Raubbau an seinem Kör-
per betrieben. Als die irakische Ar-
mee am 2. August 1990 in Kuwait ein-
marschierte, arbeitete er drei Tage
und drei Nächte durch. Dies blieb
kein Einzelfall. «Alle wollten etwas.»
Das wird schon bald nicht mehr so
sein. Das Pendeln zwischen den Wel-
ten und die Frage, «ob ich zum Orient
oder nach Europa gehöre», werden
bald obsolet. Tilgner wird zwar noch
über die Wahlen in Irak und Afgha-
nistan berichten, dann aber ist
Schluss. Künftig wird er mehr Zeit in
Hamburg verbringen. Die Stadt war
im rastlosen Korrespondenten-Da-
sein stets ein Ankerpunkt, wo er
jeweils auch mit seinen beiden Kin-
dern aus erster Ehe Zeit verbrachte.

Zuerst aber geht’s nach Sils. Trotz
Meniskusoperation will Tilgner mit
seiner Frau unbedingt auf die Piste –
und all die Bücher lesen, die sich
über die Jahre gestapelt haben. Pas-
cal Merciers «Nachtzug nach Lissa-
bon» gehört dazu. Nur dass man jetzt
keine falschen Schlüsse zieht. Nach
Südeuropa, Ostasien oder Südame-
rika zieht es Tilgner eher nicht. «Ich
vertiefe lieber, was ich schon kenne.»
Dann trinkt er den letzten Schluck
des nun gänzlich kalten Kaffees. Bald
ist Mittag – und die Aussicht auf
einen Nachmittag fast ohne Pflicht-
programm verheissungsvoll. Ein Vor-
geschmack auf sein neues Leben.

PRESSESCHAU
Waffenexporte in Länder, die Menschenrechte
verletzen, werden wieder zugelassen.

Die Schweizer Rüstungsbetriebe
verlangen gleich lange Spiesse wie die Konkurrenz.
Grundsätzlich ist das keine unvernünftige Forderung.
Künftig aber dürfen Waffen und Munition auch in
Länder geliefert werden, in denen «Menschenrechte
systematisch und schwerwiegend verletzt werden».
Deshalb fällt es schwer, dem Entscheid des Parlaments
zu applaudieren. Profit und Arbeitsplätze werden hier
höher gewertet als Menschenrechte. Das ist nicht
wegzudiskutieren und eine moralische Niederlage für
die Schweiz.

Spätestens seit dem Ja zur
Masseneinwanderungs-Initiative wissen wir: Die
Schweiz ist sich selbst genug. Da ist es nichts als
konsequent, den Kriegsmaterialexport nicht noch an
lästige Bedingungen zu knüpfen.
Menschenrechtsverletzungen geschehen schliesslich
durch Menschenhand. Das Rüstungsgut kann nichts
dafür. Und zudem ist das nicht unser Problem, sondern
jenes des Auslands. Und zu diesem gehören wir ja nicht.

ZUR SACHE

Jeder Tag muss
ein Frauentag sein

I n der schier unergründlichen Vielzahl an
Gedenk- und Welttagen ist der heutige inter-
nationale Frauentag einer der ältesten. Als

vor über 100 Jahren eine Million Frauen in der
Schweiz, in Deutschland und Österreich-Ungarn
auf der Strasse demonstrierten, war die Botschaft
deutlich – die Pionierinnen forderten Gleich-
berechtigung und das Wahlrecht für die Frau.
Während in einigen Ländern der 8. März immer
noch als wichtiges Datum im Kalender vermerkt
ist, wird sich manche Schweizerin überrascht
fragen, warum sie heute im Stadtzentrum Blumen
überreicht bekommt: In der Gründungsnation
wird der Frauentag kaum mehr wahrgenommen.

Die Ziele und ursprünglichen Absichten
scheinen erreicht. Das Frauenstimmrecht ist zur
Selbstverständlichkeit geworden – vor allem für
die jüngeren Generationen; gleichberechtigter
Zugang zu Bildung und freie Berufswahl sind
keine Themen mehr. Doch der Eindruck täuscht.
Der gestrige Equal-Pay-Day machte deutlich, dass
der Lohnunterschied immer noch 18,4 Prozent
beträgt. Das bedeutet, dass Schweizer Frauen bis
Anfang März arbeiten müssen, um für gleichwer-
tige Arbeit denselben Lohn zu erhalten, wie ihn
Männer bereits Ende Dezember auf dem Konto
haben. Jüngste Statistiken belegen, dass Frauen in
Führungspositionen weiterhin untervertreten
sind. Und erst vergangene Woche zeigte eine EU-
weite Studie auf, dass jede dritte Frau sexuali-
sierte Gewalt in Beruf, in Partnerschaften oder im
öffentlichen Raum erfährt.

Es besteht also ganz offensichtlich noch Hand-
lungsbedarf. Der Frauentag darf erst dann aus
dem Kalender verschwinden, wenn jeder Tag im
Jahr ein Frauentag ist.

Martina Luterbacher
martina.luterbacherytagblatt.ch

Der Internationale Frauentag
wurde erstmals 1911 begangen.
Seither machen jedes Jahr am
8. März Frauen auf ihre Rechte
aufmerksam – so auch heute.
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